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Friedliche Demo gegen
Soldaten-Ehrung
Riegelsberg. Rund 70 De-
monstranten sind dem Aufruf
der „Antifa Saar“ gefolgt und
am Samstagnachmittag fried-
lich durch Riegelsberg gezo-
gen. „Gegen den deutschen
Opfermythos! Kein Wehr-
machtsdenkmal in Riegels-
berg!“, lautete das Motto der
Veranstaltung. Dabei wird es
ein solches Denkmal über-
haupt nicht geben. Die Initia-
tivgruppe Hindenburgturm
um Dietmar Braun hatte sich
bereits zuvor von dem Vorha-
ben verabschiedet, auf dem
Riegelsberger Friedhof eine
Gedenkstätte für im Zweiten
Weltkrieg gefallene Soldaten
aus dem Ort zu errichten. me

Linke fordert von
Toscani Aufklärung
Saarbrücken. Die Linksfrakti-
on im Saar-Landtag hat Fi-
nanzminister Stephan Toscani
(CDU) vorgeworfen, die Auf-
klärung der Steueraffäre als
auch der Schmiergeldaffäre zu
verschleppen. Der finanzpoli-
tische Sprecher Heinz Bier-
baum erklärte: „Es reicht nicht
aus, irgendwelche Bauernop-
fer zu suchen, die dann in Ru-
hestand geschickt oder (. . .)
versetzt werden.“ Auch sei es
unklar, warum der Leiter des
Landesamtes für Zentrale
Dienste versetzt werde, ob-
wohl gegen ihn bislang keine
Vorwürfe bekannt seien. „Es
wird Zeit, dass die politisch
Verantwortlichen Verantwor-
tung übernehmen, das sind der
Minister und sein Staatssekre-
tär“, so Bierbaum. red

Wichtige Fakten zur
Flüchtlingssituation
Saarbrücken. Die Landesregie-
rung hat eine Broschüre mit
dem Titel „Basiswissen
Flüchtlinge“ aufgelegt. Die
Publikation enthält relevante
Daten und Fakten zur Flücht-
lingssituation in Deutschland
und im Saarland. red

www.
f luechtl ingshi l fe .
saarland.de
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Homburg. Im Saarland wurden
in der Nazi-Zeit zwischen 1935
und 1944 nach Erkenntnissen
des Historikers Christoph
Braß etwa 2350 Menschen
zwangssterilisiert, die Mehr-
zahl im damaligen Landes-
krankenhaus Homburg. Des-
sen mitverantwortlicher Lei-
ter, Oscar Orth, war noch bis
1997 Namensgeber für die Zu-
fahrtsstraße zur Homburger
Uniklinik. Es war ein wichtiger
Satz, den Professor Michael
Menger am Samstag am An-
fang der Tagung über den Um-
gang mit den NS-Verbrechen
Zwangssterilisation und den
als Euthanasie („Gnadentod“)
titulierten Krankenmord aus-
sprach. „Wir gedenken, wir
trauern und wir entschuldigen
uns bei den Opfern und deren
Angehörigen“, erklärte der De-
kan der Medizinischen Fakul-
tät der Saar-Uni in Homburg.
An den beiden Arten von NS-
Verbrechen an geistig oder
körperbehinderten, psychisch
kranken oder sonstwie von der
„Norm“ abweichenden Men-
schen waren damals Medizi-
ner maßgeblich beteiligt. Da-
her sieht sich die Fakultät in
der Verpflichtung, auch die
junge Generation über Motive,
Täter und Begründungszu-
sammenhänge aufzuklären
und eine „Erinnerungskultur“
– so der Titel der Tagung – zu
schaffen.

Vom NS-Euthanasiepro-
gramm, das selbst nach NS-
Recht strafbar war, war das
Saarland besonders betroffen.
Von den zwischen 1150 bis
1600 Patienten der psychiatri-
schen Anstalten Homburg und
Merzig wurden in der Nazizeit
deutlich über 1000 deportiert
und ermordet, nur 80 bis 260
überlebten. Auch diese For-

schungsergebnisse sind Chris-
toph Braß zu verdanken. Er
wäre ein wichtiger Referent
gewesen, musste krankheits-
bedingt jedoch absagen.

Die Fernsehdokumentation
„Ich wäre so gern heimgekom-
men“ über NS-Euthanasie in
unserer Heimat von SR-Jour-
nalist Mirko Tomic, die sich
unter anderem auf Braß stützt,
zeigte, dass nicht nur Ärzte da-
für Mitverantwortung trugen.
Auch Krankenschwestern, die
schwiegen oder mitmachten,
ebenso Angehörige: Manche
gaben ihre behinderten Kinder
in die Anstalt, in der Annahme,
es wäre das Beste. Es habe
durchaus Handlungsspiel-
raum gegeben, betonte die
Historikerin Astrid Ley in ih-
rem Vortrag über das Verhal-
ten der verschiedenen Ärzte-
gruppen bei der NS-Zwangs-
sterilisation und dem Kran-

kenmord. Ärzte, die sich wei-
gerten, Gutachter für das Eu-
thanasie-Programm zu wer-
den oder ihre Patienten zu
melden, seien unbehelligt ge-
blieben, so Ley. Erst seit 2014
gibt es eine nationale Gedenk-
stätte für die Opfer von
Zwangssterilisation und NS-
Euthanasie, wie die Literatur-
wissenschaftlerin Susanne C.
Knittel in ihrem Vortrag über
Erinnerungskultur berichtete.

Auch die Homburger Fakul-
tät, die die Tagung gemeinsam
mit der Paul Fritsche Stiftung
ausrichtete, sähe gern ein
Denkmal auf dem Campus.
Wichtiger aber ist ihre die „le-
bendige Erinnerungskultur“.
Künftig wolle man Schulklas-
sen einladen, um mit ihnen
über den Tomic-Film zu disku-
tieren, sagte Menger und griff
damit Anregung aus dem rund
100-köpfigen Publikum auf. 

„Wir trauern und
wir entschuldigen uns“

Homburger Uni-Klinik arbeitet Verbrechen der Nazi-Zeit auf

Mehr als 2300 Menschen wur-
den hierzulande während der
Nazi-Zeit zwangssterilisiert.
Zentrum dieser menschenver-
achtenden Maßnahmen war
das Landeskrankenhaus in
Homburg. 

Von SZ-Mitarbeieterin
Silvia Buss

Ministerpräsident Egon Reinert (CDU, l.) verlieh Professor Oskar
Orth 1957 das Bundesverdienstkreuz. Orth hatte im Homburger
Krankenhaus während der NS-Zeit hunderte Zwangssterilisatio-
nen verantwortet. Rechts steht Orths Frau. FOTO: LANDESARCHIV

„Salafisten sind die besseren
Sozialarbeiter“

Saarbrücken. Ahmad Mansour,
palästinensischer Israeli, war in
seiner Jugend Islamist – doch ihm
gelang der Absprung. Heute zählt
der 39 Jahre alte Psychologe in
Deutschland zu den renommier-
testen Islamkennern. Über Grün-
de der Radikalisierung junger
Muslime und Gegenstrategien so-
wie über falsch verstandene Tole-
ranz sprach der Autor am Freitag
auf Einladung der Aktion Dritte
Welt Saar in Saarbrücken. 

„Salafisten sind die besseren So-
zialarbeiter. Sie verstehen die
Welten der Jugendlichen viel bes-
ser“, lautete Mansours These.
Diese böten den Orientierung su-
chenden Jugendlichen Halt,
Struktur im Alltag und Aufgaben.
„Sie gehören dann zu einer Grup-
pe, die sagt: Wir besitzen die
Wahrheit“, sagte er. Dies gebe ih-
nen das attraktive Gefühl, zu einer
Elite zu gehören. Mansour plä-
dierte daher für eine effektivere
Prävention in der Jugendarbeit,
um gefährdete Jugendliche – er
nennt sie „Generation Allah“ –
nicht an die Radikalen zu verlie-
ren. Dies sei eine „Jahrhundert-
aufgabe“.

„Generation Allah sind nicht die
Radikalen, die gewaltbereit sind
und vom Verfassungsschutz beob-
achtet werden“, erklärte er. Dies
seien Jugendliche, die der deut-
schen Gesellschaft und der Demo-

kratie feindlich gegenüberstün-
den, und ein starres, konservati-
ves Islamverständnis hätten. „Da
herrscht ein Schwarz-Weiß-Den-
ken, bei dem Religion nicht hin-
terfragt wird.“ Viele Jugendliche
hingen Verschwörungstheorien
an, geprägt von Antisemitismus
und Antiamerikanismus. Diese
Strukturen will Mansour bei sei-
ner Arbeit an Schulen aufbrechen,
den Schülern kritisches Denken
beibringen. „Das immunisiert ge-
gen radikale Tendenzen“, betonte

er. Angesetzt wer-
den müsse vor al-
lem beim Verhält-
nis der Ge-
schlechter und
der Tabuisierung
der Sexualität, die
in patriarchali-
schen Strukturen
sehr häufig sei. 

Mansour übte-
auch Kritik an

falsch verstandener Toleranz in
der deutschen Gesellschaft. Dies
geschehe, wenn akzeptiert werde,
dass muslimische Mädchen weni-
ger lernen dürften – und nicht am
Schwimmunterricht oder Klas-
senfahrten teilnähmen. Hier un-
terstützten Politik und Gesell-
schaft eine Tabuisierung der Se-
xualität und ein Geschlechterbild,
das dazu führe, dass diese Mäd-
chen weniger Chancen in der Ge-
sellschaft hätten. „Das nenne ich
Rassismus“, so Mansour. ukl

� Ahmad Mansour „Generation
Allah. Warum wir im Kampf ge-
gen religiösen Extremismus um-
denken müssen“, Verlag S. Fi-
scher, 272 Seiten, 19,99 €.

Von Geschlechterbildern, starrem
Islamverständnis und orientie-
rungslosen Jugendlichen sprach
der Psychologe Ahmad Mansour
am Freitag in Saarbrücken. Er
zählt zu den renommiertesten Is-
lamkennern in Deutschland.
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15 000 Kurden fordern in
Straßburg Freiheit für Öcalan

Straßburg. Kurden aus ganz Eu-
ropa sind am Samstag nach
Straßburg gekommen, um ihres
„schwarzen Tages“ zu gedenken.
Sie zogen vom Bahnhof bis hinter
das Fußballstadion in der Meinau
und forderten lautstark von hei-
matlicher Musik begleitet die
Freilassung von Abdullah Öcalan.
Der Chef der Kurden-Partei PKK
war am 15. Februar 1999 von tür-
kischen Sicherheitskräften in der
griechischen Botschaft in Nairobi
festgenommen worden und wur-
de auf der Gefängnisinsel Imrali
inhaftiert. Und bei der 17. Groß-
demo in Straßburg prägte das
Bild von Öcalan auf Fahnen den
Marsch, der fast zwei Stunden
dauerte. Die Polizei will 8000

Kurden gezählt haben, der Veran-
stalter gab über 15 000 an. Vor al-
lem die Jugend gab ihrem Unmut
freien Lauf: „Hollande ist ein Na-
gel für unseren Sarg. Dabei hät-
ten er und Merkel es eigentlich in
der Hand, Erdogan in Sachen At-
tacken auf die Kurden zu stop-
pen.“ Auch Dilek Öcalan, die
Nichte von Abdullah Öcalan und
Abgeordnete der Kurden-Partei
HDP im Parlament von Ankara,
beklagte in Straßburg den Rück-
schritt: „Die politische Lösung
war so nahe, dann hat der türki-
sche Staat die Verhandlungen
eingefroren.“ Die HDP sitzt mit
10,8 Prozent im türkischen Parla-
ment und streitet eine Verbin-
dung mit der PKK ab. tis

Anzeige 

25,00 €

Probier Box
inkl. 4 kleine Gewürzdosen: Fleur de
Sel de Guérande (60 g), Rotes Thai
Curry (40 g), Pariser Pfeffer (35 g)
und Café de Paris (50 g)

25,00 €

Grill Box
inkl. 4 kleine Gewürzdosen: Churrasco
BBQ (45 g), Lamm/Feta Gewürzmi-
schung (30 g), Tellicherry Pfeffer (40 g)
und Murray River Salz (35 g)

35,00 €

Premium Box
inkl. 4 kleine Gewürzdosen:
Kampot Pfeffer schwarz (40 g),
Piment D’Espelette (40 g),
Dukkah (40 g) und Safran (0,5 g)

3,30 €

Carapulco Grillgewürzmischung
50 g, Zip-Grip

3,10 €

Pfeffer bunt, ganz
30 g, Zip-Grip

5,95 €

Asia Gourmet Pyramidensalz
100 g, Zip-Grip

5,95 €

Barbecue Gourmet Pyramidensalz
100 g, Zip-Grip
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